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Donnerſtag, den 29. April. 
Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Befttage. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DANZIGER DAMPF BOOT. 

Das Abonnement pro Mai 
und Juni beträgt 20 Sgr. 

Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 

Hiesige können auch pro Mai mit 
10 Sgr. abonniren. 


Staats ⸗ Lotterie. 

Berlin, 28. April. Bei der heute fortgeſetzten 
Biebung der 4. Klaſſe 189fter Königl. preußiſcher Klaſſen⸗ 
Lottetie fiel 1 Hauptgewinn von 10,000 Tölrn. auf 
Nr. 67,195. 1 Gewinn von 5000 Thlrn. fiel auf 
Nr. 28,559. 2 Gewinne zu 2000 Thlr. fielen auf 
Nr. 8598 und 64,751. 

40 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 6063. 9409. 
12,451. 15,605. 15,766. 17,650. 24,693. 26,232. 28,159. 
28,251. 29,792. 32,904. 35,138. 36,622. 41,012, 41,409, 
42,680. 45,550. 46,891. 47,418. 50,230. 51,121. 52,801. 
54,655. 56,165. 56,862. 59,696. 59,777. 60.181. 60,574. 
65,938. 73,459. 74,388. 77,752, 84,342. 85,011. 86,749. 
86,889. 90,606 und 93,771. 

57 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 1766. 3058. 
5244. 7627. 8065. 8358. 9945. 11,066. 13,202. 14,011. 
15,149. 21,120. 22,742. 24,812. 25,979. 26,409. 26,516, 
27,306. 28,807. 33,085. 33,143. 34,938. 36,149. 36,446. 
36,662. 38,128. 41,651. 42,416. 44,623. 45,083. 49,239. 
52,464. 54,619. 56,169. 57,246. 58,483. 60,816. 65,711. 
66,627. 67,149. 69,067. 70,431. 72,429. 76,323. 81,038. 
81,490. 82,073. 83,181. 85,274. 85,351. 86,094. 87,967. 
89,371. 90,438. 92,003. 93,984 und 94,035. 

85 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 119. 1897. 
5259. 6124. 6541. 6751. 7237. 7549. 10,391. 11,008. 
11,140. 12,725. 13,670. 17,634. 20,297. 22,136. 23,226. 
23,308. 23,533. 24,088. 24,826. 24,896. 25,931. 26,794. 
27,733. 28,391. 28,871. 30,401. 30,666. 31,485. 31,847. 
31,894. 32,528. 32,881. 33,408. 33,487. 34,980. 35,003. 
35,858. 35,967. 37,887. 37,906. 38,771. 40,034. 40,646. 
41,333. 42,021. 44,749. 44,784. 45,896. 47,096. 48,636. 
50,117. 57,552. 57,847. 58,473. 60,834. 72,680. 64,081. 
64,378. 66,383. 67,054. 67,243. 68,011. 09,055. 69,758. 
70,211. 70,727. 75,966. 76,735. 77,005. 77,681. 78,166. 
78,454. 80,307. 86,077. 86,486. 87,133. 89,282. 91,108. 
92,176. 92,226. 93,418. 93,603 und 94,585. 

(Pripatnachrichten zufolge fiel der obige Hauptgewinn 
von 10,000 Thlrn. nach Köln bei Reimbold; obiger 
Grwinn von 5000 Tolrn. nach Berlin bei Joſeph. — 
Nach Danzig fielen 2 Gewinne zu 1000 Thlr. auf 
Nr. 36,622 u. 85,011; 3 Gewinne zu 500 Thlr. auf 
Nr. 15,149. 24,812 u. 85,274; 4 Gewinne zu 200 Thlr. 
auf Nr. 24,826. 24,896. 26,794 u. 32,881.) 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, Mittwoch 28. April. 
Das „Journal officiel“ veröffentlicht mehrere kaiſer⸗ 
liche Dekrete, wodurch der geſetzgebende Körper für 
geſchloſſen erklärt wird. Die Neuwahlen werden 
zum 23. und 24. Mai anberaumt. 

Brüffel, Mittwoch 28. April. 
Ee wurde geſtern Abends hier verſichert, daß die 
gegenwärtige Verhandlungsgrundlage folgende fei: 
Der belgiſche Staat nimmt die ſtrittigen Eiſenbahnen 
zurück und überläßt deren Exploitirung der Oſtkom⸗ 
Pagnie unter gewiſſen Reſerven. 

Florenz, Miuwoch 28. April. 
In der letzten Sitzung der Deputirtenkammer fand 
die Debatte über das proviſoriſche Budget für die 
Monate Mai und Juni ſtatt. Riecardi fragt an, 
ob das Gerücht Über bevorſtehende Kabinetsänderungen 
begründet ſei. Der Miniſterpräſident erwidert hier⸗ 
auf, daß außerhalb des Parlamentes keine Gründe 
auf Kabinetsänderungen vorliegen. Ob ſolche inner 
halb des Parlamentes hervortreten werden, ſei un⸗ 
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gewiß, erſt müßten die Thatſachen abgewartet werden. 
Nicotera glaubt, daß die beabſichtigten Kabinets⸗ 
änderungen mit der Bankfrage in Verbindung ſtänden. 
Der Finanzminiſter entgegnet hierauf, daß eine Bank ⸗ 
frage nicht exiſtire, wohl aber hochwichtige finanzielle 
Landesintereſſen, deren Löſung eine ſtarke Majorität 
erheiſche. Das proviſoriſche Budget wird mit 175 
gegen 54 Stimmen genehmigt. 
Jaſſy, Dienſtag 27. April. 

Der Erbprinz Leopold zu Hohenzollern⸗Sigmaringen 
iſt hier eingetroffen. Derſelbe begiebt ſich zum Be⸗ 
ſuche ſeines Bruders, des regierenden Fürſten Karl, 
nach Bukareſt. 5 „ 

Philadelphia, Dienſtag 27. April. 
Die Pacificbahn wird noch in dieſer Woche wahr⸗ 
ſcheinlich vollendet werden. Der Anſchluß iſt in 
States bereits hergeſtellt worden. 


Politiſche Rundſchau. 


In der geſtrigen Sitzung des Reichstages verlas 
Simſon ein Schreiben des Düſſeldorfer Oberprocu⸗ 
rators, wonach der Abgeordnete Fritz Mende wegen 
Anregung reſp. Theilnahme am Aufruhr verhaftet 
worden, worüber eine Anzeige dem preußiſchen Juſtiz⸗ 
miniſter zugegangen iſt. Es folgt eine vom Abge⸗ 
geordneten Löwe eingebrachte Interpellation, welche 
anfragt, ob die Vorlegung des Geſetzes über das 
Auswandererweſen noch erfolgen werde und was zum 
Schutze des Auswandererweſens bisher geſchehen ſei. 
Regierungs-Commiſſar Delbrück betont die Ernennung 
einer Unterſuchungs-Commiſſion, welche von Bundes 
wegen nach Hamburg und Bremen geſandt wurde, 
um eine Prüfung der Auswanderergeſetze vorzunehmen. 
In Hamburg waren Reformen zu conſtatiren, in 
Bremen zeigten ſich mehrfache Lücken, ferner ſei ein 
Bundeskommiſſar zur Ueberwachung des Auswanderer⸗ 
weſens am Anfange des Jahres nach Hamburg 
geſandt, deſſen Berichte Befriedigung über die Bun⸗ 
desanordnungen bekunden. Endlich ſeien Verhand⸗ 
lungen über den Abſchluß eines Vertrages, betreffend 
das Auswandererweſen mit der amerikaniſchen Unions⸗ 
regierung, eingeleitet, jedoch bisher reſultatlos ge⸗ 
blieben, weil die Etablirung eines internationalen 
Gerichtshofes Schwierigkeiten bereitet, welche die 
Vorlegung des bezüglichen Geſetzes in dieſer Seſſion 
unmöglich machen. — 

Nach der Geſchäftsordnung des Reichstags ſoll 
in der erſten Berathung über einen Geſetzentwurf 
die allgemeine Stimmung des Hauſes über den Ent⸗ 
wurf ſich ausſprechen und zugleich entſchieden werden, 
ob das Haus auch die zweite Berathung im Plenum 
vornehmen oder den Gegenſtand einer Commiſſlon 
überweiſen will. Die Montagsſitzung des Reichstags 
hat die Stimmung aller Parteien ſo deutlich ausge⸗ 
prägt, daß die Verwerfung der Spiritueſteuer⸗Exhöhung 
nicht mehr fraglich iſt. Die Conſervativen und Frei⸗ 
conſervativen haben die Fahne der Regierung ver⸗ 
laſſen, die Liberalen waren an ſich der dauernden 
Erhöhung irgend einer Steuer nicht geneigt, und ſo 
wird denn die Vorlage faſt mit Einſtimmigkeit fallen. 
Zu dieſem Reſultate wirken ſehr verſchiedene Gründe 
zuſammen, welche wir hier kurz ſchildern wollen. 

Der allgemeine volkswirthſczaftliche Satz, daß die 
Steuer, welche die Producenten trifft, auf die Con⸗ 
ſumenten abgewälzt werden könne, iſt wie alle Theo⸗ 
rien in dem viel verſchlungenen wirklichen Leben nur 
bedingt richtig. Der Producent wird ſeine durch die 
Steuer erhöhten Productionskoſlen auf das Fabrikat 
ſchlagen, wenn und ſo lange er dies kann, er kann 
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40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 


H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. 


In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haafenftein & Vogler. 


es aber nicht immer, wenn er auf dem Weltmarkte 
mit andern Producenten concurrirt, welche weniger 
Koſten bei Erzeugung deſſelben Produets haben. Nun 
wird innerhalb des Norddeutſchen Bundes mehr 
Spiritus fabricirt, als die Bevölkerung bedarf; etwa 
ein Sechstel der ganzen Production muß auf dem 
ausländiſchen Markte ſeine Abnehmer ſuchen. Der 
Preis dieſes Sechstels richtet ſich nicht nach den 
Productionskoſten der Brenner in Norddeutschland, 
ſondern zugleich nach den Koſten, welche die Brenner 
in Polen, in Ungarn, in Rußland haben; er iſt ver 
lativ abhängig von den beſondern Verhältniſſen der 
Norddeutſchen Landwirthſchaft, von dem dortigen 
Werthe des Grund und Bodens, von den Arbeits- 
löhnen, vom Ausfalle der Ernte u. ſ. w. Der Preis 
des Spiritus auf dem Weltmarkte kann alſo in man ⸗ 
chen Jahren ſo ſein, daß zwar der Ungariſche, der 
Ruſſiſche Brenner einen erheblichen Gewinn hat, aber 
nicht mehr der Norddeutſche. 


Eine ſolche Preiserniedrigung trifft nun zwar 
zunächſt nur jenes Sechstel, welches über den innern 
Bedarf hinaus bei uns producirt wird, aber ſie wirkt 
eben wegen dieſer Ueberproduction nothwendig auch 
auf die inländiſchen Preiſe zurück. Es können alſo 
Jahre kommen, wo der Spiritusbrenner in der That 
ohne Gewinn oder gar mit Verluſt arbeitet und 
wo daher an eine Abwälzung der Steuer auf die 
Conſumenten nicht zu denken if. Das ift nun 
freilich ein Schickſal, welches alle Fabrikanten treffen 
kann. Auch der Zuckerfabrikant hängt von den all⸗ 
gemeinen Conjuncturen ab und es iſt ihm keines wegs 
geſtattet, in einem Jahre, wo ihm vielleicht wegen 
ſchlechter Rübenernte das Product ſehr theuer kommt, 
nun dem euiſprechend den Zucker theurer zu verkaufen, 
vielmehr kann das Unglück wollen, daß grade dann 
die Zuckerpreiſe wegen guter auswärtiger Ernten 
oder wegen andrer Gründe recht billig werden. Mit 
einem Worte, jeder Fabrikant hat ein großes Riſiko 
zu tragen, und die Branntweinbrenner haben au ſich 
kein Recht, zu verlangen, daß grade zu ihren Gunſten 
dieſes Riſito möglichſt vermindert werde. Zur Ueber⸗ 
windung ſolcher ungünſtigen Conjuncturen gehört nun 
aber ein großes Capital. Man muß im Stande 
ſein, die ſchlechten Jahre durchhalten und die guten 
abwarten zu können, und da liegt der Punkt, welcher 
eine Erhöhung der Spiritusſteuer unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen für die Landwirthſchaft in 
der That bedenklich macht. 

Unſere Landwirthe beſitzen nur zum kleinſten 
Theile ein Capital, welches fie zum Fabrikbetriebe, 
zur Ueberwindung ſchlechter Conjuncturen fähig macht, 
die große Mehrzahl hat auf ihren Gütern hohe 
Hypotheken und wenig baares Geld. Viele Um⸗ 
ſtände ſind in den letzten Jahren zuſammengekommen, 
den Landwirthen das Fortkommen zu erſchweren. 
Unſere öſtlichen Provinzen haben mehrere Jahre hinter 
einander ſchlechte Ernten gehabt und einer ihrer eins 
träglichſten Induſtriezweige, die Wollproduction, iſt 
durch die Concurrenz der auſtraliſchen Wolle völlig 
in's Stocken gekommen. Unter ſolchen Berhältniſſen 
würde allerdings die Erhöhung der Spiritusſteuer 
wahrſcheinlich die Folge haben, daß die capitalarmen, 
kleineren Landwirthe ihre Brennereien einftellen müßten, 
weil ſie nicht im Stande ſind, bei einem ſchlechten 
Spirituepreiſe die Steuer zu bezahlen. 

Dieſe tbalſächlichen Bedenken wurden nun freilich 
von der conſervativen Seite ſtark übertrieben. Es 
ſtellte ſich einmal wieder heraus, wie ſehr die Menſchen 
ihre Gründe nach ihren Intereſſen einrichten. Wir 


glauben, daß die angedeuteten Finanzverhältniſſe 
unferer Landwirthſchaft auch ohne jede Steuererhöhung 
die Folgen haben werden, daß das Breunereigewerbe 
ſich mehr und mehr auf große Etabliſſements beſchränkt 
und daß die kleineren Brenner ihren Betrieb einſtellen 
müſſen, denn auch ohne Steuererhöhung iſt das 
Riſiko ſchon heute groß und wird durch die aus ⸗ 
wärtige Concurrenz immer größer werden, ſo daß 
endlich doch nur Unternehmer mit großem Capitale 
es überwinden können. b 
Für die liberale Partei ſtand die Frage im Ganzen 
anders als für die Conſervativen. Sie war weniger 
mit ihren Intereſſen als mit ihren Grundſätzen dabei 
betheiligt; dieſe Grundſätze mahnen, mit der Bewilligung 
dauernder Steuern, um vorübergehende Deficits zu 
decken, vorſichtig zu ſein. Der Reichstag wird wahr⸗ 
ſcheinlich nur für ſolche Projecte zugänglich fein, welche 
keine neue Steuer enthalten, ſondern nur bisherige 
Einnahmen der Einzelſtaaten auf den Bund über⸗ 
tragen. Dahin gehört die Wechſelſtempelſterer und 
in gewiſſem Sinne auch die Aufhebung der Porto- 
befreiungen. Dagegen werden die beiden andern noch 
zu erwartenden Vorlagen, die Steuer auf Gas und 
auf Börſengeſchäfte, von der liberalen Seite ſchwerlich 
günftiger behandelt werden, als die Spirituäftener. 
In dieſer Woche reiſten wieder etwa 3000 
Perſonen durch Berlin nach Bremen und Hamburg, 
um von dort nach Amerika auszuwandern. Die 
meiſten der Auswanderer ſind nicht ganz unbemittelt, 
und darum iſt ihr Loos kein ſchlechtes. Etwas Geld 
und viel phyſiſche Kraft bei geſundem Menſchenver⸗ 
ſtand, dann bietet Amerika recht viel. Wer ſich vor⸗ 


ſtellt, das Reichwerden ſei dort leichter wie hier, der 


iſt in großem Irrthum. Es iſt nur die größere 
Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß bei viel Luſt zum 
Arbeiten und etwas baarem Beſitz die Berhältniffe 
des tüchtigen Mannes ſich verhältnißmäßig raſcher 
conſolidiren wie hier. Auch wird von Jahr zu Jahr 
der Grund und Boden theurer, ſo daß Jemand, der 
vor zehn, zwölf Jahren in der Nähe einer großen 
Stadt wie Chieago, St. Louis, Lowa ſich angekauft 
hat, heute an Einwanderer verkaufen und bequem 


von ſeinen Zinſen leben kann, wenn er mindeſtens 


500 Aeres Land beſaß. Dieſe 500 Aeres waren 
vor zwölf Jahren für 2500 Dollars zu haben, heute 
ſind ſie, gut gelegen, das Zwanzigfache und mehr 
werth. In Chicago leben Deutſche, die vor fllaf⸗ 
zehn Jahren dorthin kamen und durch das bloße 
Steigen des Bodens kleine Nabobs geworden ſind. 
Selbftredend gehört ein anſehnliches Betriebskapital 
dazu, um den Boden kulturfähig zu machen. Zſt er 
aber im Stande, fo wirft er raſch fünfzig, ja hundert 
Prozent ab. Bekanntlich gehen, wie wie hinzuſetzen 
wollen, in Amerika fehr viel mihr Menſchen unter, 
wie hier, und dies Schickſal wartet aller Trägen und 
Abenteurer. — 

Wie es ſo häufig vorkommt, hat ſich auch bei 
Veröffentlichung der preußiſchen Depeſche vom 20. Juli 
1866 in dem Werke des zöſterreichiſchen General⸗ 
ſtabs der abgeſchoſſene Pfeil auf den Abfender zurück ⸗ 
gewendet. Es hat ſich nämlich bei dieſer Gelegenheit 
herausgeſtellt, daß Oeſterreich keineswegs fo ſerupulös 
geweſen iſt, um bei den Friedensverhandlungen nicht 
eine ſüddeutſche Macht als Compenſationsobject in's 
Auge zu faſſen. In feinen Unterhandlungen mit 
Preußen beauſpruchte Oeſterreich unter andern auch 
eine Abtretung baieriſchen Gebiets. Es wies auf die 
Abtretung Venetiens hin und verlangte dafür als 


Eniſchädigang „den weſtlich nach dem Inn zu gele⸗ 


genen Theil Baierns.“ Ueberhaupt hat ſich damals 
bei Oeſterreich eine große Feindſeligkeit gegen 
Bajern kundgegeben, die nunmehr in dem General 
ſtabswerk ihre Nachwirkung findet. Oeſterreich hatte 
darauf gerechnet, daß ſich ein Theil der baieriſchen 
Armee den Operationen in Böhmen anſchließen 
würde, und da dies nicht geschehen, fo. erhob Oeſter⸗ 
reich Anſprülche auf Entſchädigung durch baieriſches 
Gebiet, im Gegenſatz zu feiner warmen Vertretung 
Sachſens. Wenn Preußen anfangs die Abſicht hatte, 
einen größern Gebietstheil von Baiern, namentlich 
nach dem Main hia, in Anspruch zu nehmen, während 
es ſich ſpäter mim einem geringeren begnügte, jo lag 
der Grund davon darin, daß es theils Heſſen⸗Darm⸗ 
ftapt für Oberheſſen, das es damals gleichfalls zu 
erwerben wünſchte, entſchädigen, theils Württemberg 
und Baden eine Arrondirung zukommen laſſen wollte. 
Preußen verzichtete indeſſen aus deutſch-patriotiſchen 
Gründen darauf, ſobald unter dieſen Verhältniſſen 
auch Frankreich eine Arrondirung auf Koſten deutſchen 

biets verlangte. Im Hinblick auf dieſe Anſprüche 
Frankreichs ſuchten die ſüddeutſchen Staaten das 
Bändniß Preußens, und fo kamen die Schutz⸗ und 
Teutzbündniſſe zwiſchen Preußen und den ſüddeutſchen 
Staaten zu Stande. — 


In Wien thut man höchlich überraſcht, daß die 
Veröffentlichung der bekannten preußiſchen Depeſche 
als eine Provocation gegen Preußen angeſehen wird. 
Die Unterdrückung dieſes Schriftftüdes, ſagt man, 
eine Beeinträchtigung des Werthes jenes 
roßen militairiſchen Quellenwerkes geweſen fein, 


würde 


uch will man durchaus nicht zugeben, daß Hr. 
v. Beuſt um die Veröffentlichung gewußt habe. So 
ſpricht man auch in politiſchen 


verſichert werde, 
1866, deſſen Veröffentlichung die Polemik zwiſchen 


den preußiſchen und öſterreichiſchen Organen wieder 


angefacht hat, ſei nicht auf feine, des Hrn. v. Beuſt, 
Veranlaſſung publicirt worden, 
daſſelbe erſt, wie das Publikum, nach dem Drucke 
kennen gelernt. — Es iſt indeß ſchwer anzunehmen, 


daß eine Veröffentlichung von ſo außerordentlicher 
politiſcher Bedeutung ohne Wiſſen und Willen des 
leitenden Miniſters von militairiſcher Seite flatifinden 
Es würde dies wenigſtens ein eigenthümliches 
Licht auf den Conſtitutionalismus Oeſterreichs werfen. 

. Ueber die dem Papſte geſpendeten Gaben iſt viel 
Es wird aus Rom 
darüber mitgetheilt: Der Peterspfennig in Baarem 
dürfte etwa zwei Millionen Francs betragen haben. 
Die anderen Liebesſpenden ſind jetzt im Vatikan zur 
Obenan ſteht 


konnte. 


Fabelhaftes geſchrieben worden. 


allgemeinen Beſichtigung ausgeſtellt. 
die herrliche, vom König von Preußen geſpendete 


Porzellanvaſe; dann mehrere Kelche, einer darunter 
aus gediegenem Golde mit ſchönen Perlen, aus 
Wien gekommen, ein anderer, vom römiſchen Senat 
verehrt; drei Bruſtkreuze, eines aus England, eines 


von den Miniſtern Sr. Heiligkeit; an Reichthum und 
Geſchmack beide übertreffend, ein drittes aus Ungarn, 
das ſechs große ſchöne Perlen mit einem prachtvollen 


Rubin und eine Kette von wundervoller Arbeit auf⸗ 


weiſt u. ſ. w. 


Mit Ausſchluß der Könige von Italien, von 


Portugal und des Sultans haben ſämmtliche Sou⸗ 
veräne Europa's dem Papſte zur Seeundizfeier Glück · 
wünſche dargebracht. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 29. April. 
— Die Bundesbrigg „Musquito“ iſt, nachdem 
fie ſich mehrere Tage im Kattegat aufgehalten, von 
England in Kiel eingelaufen. 


— Die Fortifikationsbehörden haben ſeit einiger 
Zeit die Anpflanzung von Sträuchern und Bäumen 
auf Feſtungsterrain beſonders ins Auge gefaßt. Am 


Pfandgraben und am Troyl find folche Anpflanzungen 


bereits erfolgt, und jetzt iſt man daran, das ganze 
Terrain, über welches der Weg zum Seebad Weichſel⸗ 
münde führt, mit Sträuchern und Bäumen zu be⸗ 
Der Weg ſoll ausſchließlich Anpflanzung 


pflanzen. 
von Lindenbäumen erhalten. Vor einiger Zeit find 


dort viele Tauſend Schock Bäume und Sträucher zu 
dieſem Behufe angefahren und ein eigener Förſter 


requirirt worden, welcher die Aapflanzung leitet. 
Weichſelmünde wird dadurch nach einigen Jahren eine 
Plantage erhalten, wie ſie die Weſterplatte hat. 

— Aus dem Miniſterium des Innern iſt an 
ſämmtliche Provinzial⸗Behörden eine Verfügung er- 
gangen, durch welche dieſe augewieſen werden, das 
Geſetz über die Aufhebung der Denuncianten-Antheife 
in ſeinem ganzen Umfang zur Ausführung zu bringen, 
namentlich zu beachten, daß unter ſolchen Antheilen 
auch diejenigen Strafantheile verſtanden werden, welche 
bisher in einzelnen Provinzen zur Bildung von Fonds 
dienten, aus welchen Beamte in Bezug auf Ent⸗ 
deckung und Feſtſtellung von Contraventionen Beloh⸗ 
nungen erhielten. Die Strafgelder ſowie der Erlös 
aus Konfiscationen find künftighin unverkürzt an 
diejenige Kaſſe zu zahlen, der ſie geſetzlich gehörten. 

— In der geheimen Sitzung der Stadtverordneten⸗ 


Verſammlung am 27. d. wurde zum Mitgliede der 


8. Armen⸗Commifſton an Stelle des verſtorbenen 


Herrn Ziehm der Kaufmann Herr Adolf Zim mer⸗ 


mann, Holzmarkt 23, gewählt. 

— Wie wir erfahren, hat Herr Pred. Karmann 
sen, wegen dauernder Krankheit feine Verſetzung in 
den Ruheſtand beantragt; ebenſo will Herr Gymna⸗ 
ſtallehrer Prof. Dr. Herbſt, welcher bereits vor 
einigen Jahren fein 50jähriges Dienſt⸗ Jubiläum 
beging, ſich nächſtens in den Ruheſtand verſetzen laſſen. 

— Behufs Legung der Waſſerleitungsröhren haben 
heute bereits Aufgrabungen innerhalb des Thores 
bei Petershagen ſtattgeſunden, zu welchem Zwecke die 
an der Steuerbude befindlichen Gartenanlagen ſämmtlich 
weggeräumt find. Wie man hört, wird der Wall 
am Petershagerthore nicht durchſtochen, ſondern nur 
durch Pionire untergraben und dann die Waſſerröhren 


reiſen von einem 
Schreiben des Hrn. v. Beuſt an den öſterreichiſchen 
Geſandten in Berlin, Grafen Wimpffen, in welchem 
das Telegramm vom 20. Juli 


und dieſer habe 


durchgezogen werden, wodurch der Wall in ſeinem 


Zuſtande erhalten und bedeutende Koſten erſpart 
werden. Herr Aird iſt geſtern hier eingetroffen. 
— [Theater.] Die von Frau Spitze der 
zu ihrem geſtrigen Benefiz einfludirte Rinder - Komödie 
„Lügenmäulchen und Wahrheitsmündchen“ ging recht 
exact. Wie die Alten ſungen, fo zwitſcherten die Jungen 


und hatten alle Kraft eingeſetzt, um ihrer liebens⸗ 


würdigen Lehrmeiſterin Frau Spitzeder Ehre zu 
machen. Vor allen war es das Dentler ſche 
Geſchwiſterpaar, die Agnes und der Rudolph, auf 
welche der Geiſt ihres leider zu früh der Kunſt ent⸗ 
zogenen Vaters übergegangen zu ſein ſcheint, und der 
Carl Buggert, welcher in der Rolle eines alten 
Dorfſchmieds keinen Augenblick die den vorgerückten 
Jahren eigene Ruhe und Würde vermiſſen ließ. Auch 
die Jenny Körnig zeigte ſich als ein recht talent⸗ 
volles Mädchen; ebenſo iſt der Ludwig Schendler 
nicht ohne Befähigung, wenn er auch einige Male 
etwas zu lange Kunſtpauſen eintreten ließ, welche 
natürlich auf das Conto der Befangenheit zu ſchreiben 
find. — Das der Linder⸗Komödie nachfolgende Luſt⸗ 
ſpiel „Kanonenfutter“ erfreute ſich wieder des Beifalls 
der Anweſenden. Die Benefiziantin Frau Spitzeder 
excellirte in gewohnter Weiſe und wurde wiederholt 
hervorgerufen. 

— Meder die glücklichen Spieler des Lotterielooſes 
der Preuß. Klaſſen⸗Lotterie, welches das große Loos 
gewonnen hat, können wir als verbürgt mittheilen, 
daß ½ von dem Looſe mehrere Commis der Bittr ich⸗ 
[hen Handlung in Königsberg ſpielen, die davon 
einen kleinen Theil an eine Handelsfrau und einen 
andern an einen kleinen Beſitzer in der Provinz ab⸗ 
gegeben haben. 

— In einer Küche des erſten Stockwerks eines 
Seitenflügels des St. Jacobs ⸗ Hospitals entſtand 
geſtern Abend halb 7 Uhr Feuer. — Es brannten 
die Dielung und Einſchubdecken, die ſich wahrſcheinlich 
in Folge von glimmendem Brennmaterial, welches 
aus der Feuerung des Kochheerdes gefallen war, ent⸗ 
zündet hatten. Die Feuerwehr beſeitigte mit Hülfe 
der Bewohner binnen Kurzem die Gefahr. — Heute 
früh bald nach 3 Uhr fand auf dem Gaſtwirth 
rauſeiſchen Grundſtücke Johannisgaſſe Nr. 28 
ein Schornſteinbrand ſtatt, und war die Feuerwehr 
wegen der mangelhaften Bauart der betreffenden 
Feuerungsanlage genöthigt, eine Spritze in Thätigkeit 
zu bringen, um größeren Schaden zu verhüten. — 
Mangelhafte Reinigung hatte Veranlaſſung zum 
Brande gegeben. 

— Der Ortsverein der Tiſchler hat in der Jo» 
hannisgaſſe Nro. 24 bei Herrn Köppen ein 
Arbeiter⸗Nachweiſe⸗Bureau errichtet, wo ſowohl Arbeit⸗ 
geber als Arbeitnehmer ohne Entgeld ihre Adreſſen 
aufgeben können. 

— Daß es in unſerer Zeit des Rafſinements und 
der Selbſtſucht doch noch naive, vertrauensvolle Ge» 
mäther giebt, beweiſt ein Vorfall, welcher ſich geſtern 
hier auf dem Bahnhofe zutrug. Es wurde 
dort auf dem Perron eine abreifende Dame von 
einer andern, ältlichen gefragt, ob ſie nach Elbing 
reiſe. Als ein Ja erfolgt war, ſchlug die alte Dame 
an die Taſche ihres Kleides, ſo daß man harte Thaler 
klingen hörte, und ſagte, ſie habe eine Summe Geldes 
bei ſich, welche ihr Sohn in Elbing haben ſolle und 
erwarte. Das Geld auf die Poſt zu geben, erlaube 
die Kürze der Zeit nicht, und ſo bitte ſie die Dame, 
es ihrem Sohne zu überbringen. Obgleich die Ab» 
reiſende, welche weiter wollte, ein Stündchen in Elbing 
zu verweilen gedachte, nahm ſie doch den Auftrag 
nicht an, warnte dagegen die alte Dame, fie möge 
ihr Geld nicht dem erſten Beſten anvertrauen, da ſie 
damit doch leicht an den Unrechten kommen und 
darum beſchwindelt werden könnte. Die alte Dame 
bedankte ſich für den guten Rath und meinte, ihr 
Verfahren gleichſam damit erklärend, fie ſei noch aus 
dem vorigen Jahrhundert. Damals war freilich die 
Deviſe: „Vor Taſchendieben wird gewarnt!“ noch 
nicht fo gewöhnlich und die Bauernfänger waren 
noch nicht in's Kraut geſchoſſen. 

— Im Forſtrevier Kur wien bei Johannisburg 
iſt eine gut beſtandene 105 Morgen große Waldung 
durch Brand zerſtört worden. 

— Die ſegensreiche Wirkſamkeit des „Hilfovereins 
für Oſtpreußen“ wird allem Anſchein nach binnen 
Kurzem aufhören. Wenigſtens vernimmt man, daß 
der Kronprinz Protector auf den 12. Mai eine 
Generalverſammlung des Vereins einzuberufen beab⸗ 
ſichtigt, welcher das überaus complicirte Rechnungs⸗ 
weſen des Vereins zur Decharge vorgelegt werden 
fol. Die Ueberſchüſſe des Vorjahres find, in Folge 


der auch in dieſem Jahre local andauernden Noth⸗ 
ſtände nunmehr gänzlich aufgezehrt. 
ſteht nach allgemeiner Verſicherung einer guten Ernte 


Die Provinz 


N. 


entgegen. Hoffen wir, daß das Bedürfniß zu einem 
Hilferufe an die Nation, das Bedürfuiß eines „Dilfs- 
vereins für Oſtpreußen“ nie wieder eintrete. 


Mendelsſohn's Elias, 
in mehrfacher Beziehung fein großartigſtes Oratorium, 
1846 (10 Jahre nach dem Paulus) componirt, hier 
ſchon 1848 und dann noch zweimal, einmal unter 
der höchſt bedeutſamen Mitwirkung Tichatſchek's, zur 
Aufführung gebracht, ſoll am Sonnabend wieder 
dazu kommen. Der zahlreiche Geſang » Berein des 
Herrn Prediger Collin, unterſtützt von vollem 
Orcheſter unter Anführung des Herrn Muſikmeiſter 
Buchholz, wird nach forgfältigfter Einſtudirung 
den Anforderungen der großen Enſemble's ſowohl 
wie der 15 Soloſtimmen gewiß gerecht werden, und 
jedem Freunde edlerer, erhabener Muſik iſt der Be- 
ſuch des Concer tes ſehr zu empfehlen. Den Juhalt 
des Oratoriums bildet der Kampf des Propheten 
Elias gegen den Götzendienſt im Reiche Iſrael; die 
Zjährige Dürre, die er auf des Herrn Geheiß über 
das Land verhängt, die Wiederbelebung des Sohnes 
der Wittwe zu Zarpath durch die Kraft ſeines Ge⸗ 
betes, ſein Sieg über die Baalspfaffen, die Wieder⸗ 
öffnung des Himmels; dann im 2. Theile feine Ver ⸗ 
folgung durch König Ahab und ſeine gottloſe Ge⸗ 
mahlin Jeſabel (die Eltern der Athalja), fein Ent- 
weichen in die Wüſte und fein Emporfahren zum 
Himmel auf feurigem Wagen. Der Text, weit 
tranſcendentaler als der des Paulus, und hauptſfächlich 
Wunder enthaltend, bot dem Componiſten eben da⸗ 


durch um fo mehr Gelegenheit zur Entfaltung groß ⸗ 
artiger muſikaliſcher Scenen, und die mächtigen Ehor⸗ 
Recitative, die Ausdrücke der Wuth wie des Dankes 
von Seiten des Volkes, ragen zu Händelſcher Größe 


empor. Daneben hat der Componiſt auch ſeine 
ganze ihm eigene Lieblichkeit in andern Nummern 


darzulegen gewußt; dahin gehört unter den Chören 
namentlich: Siehe der Hüter Ifraels ſchläft und 
Im Säuſeln nahte ſich der 


ſchlummert nicht, und: 
Herr; ferner das Doppel» Quartett und das Engel⸗ 


Terzeit für drei weibliche Stimmen ohne Begleitung. 
— Auch abgeſehen von dem Wohlthätigkeits Zwecke 
iſt der Aufführung wegen der Trefflichkeit des Werkes 
und der Seltenheit ſolcher Genüſſe recht zahlreicher 


Beſuch zu wünſchen. 


Der dritte der Eckardt ſchen Wandervorträge, 
den wir geſtern Abend hörten, trug die Deviſe: 
„Kaulbach (das junge Deutſchland in der Malerei).“ 
Von Winkelmann und Asmus Karſteus beginnend, 
wies der lebendig gehaltene Vortrag in einer kurzen 
Einleitung auf den Inhalt der Schöpfungen desjenigen 
Kaulbach's Lehrer 
Dieſe Einleitung erregte 


deutſchen Malers hin, welcher 
geweſen, nämlich Cornelius. 
Erwartungen, welche der weitere Verlauf des Vortrags 
nicht rechtfertigte. 
Cornelius, welcher, um den Eindruck zu verfinnlichen, 


daß feine Fresken nur Bilder ſeien, Teppiche und 


auf dieſen erſt das Bild felbft malte, die, wenn auch 


ſpäter ausgeglichene Mißhelligkeit zwiſchen Lehrer und 
Schüler, werde dem Vortragenden Anlaß geben, die 


ganze Richtung der Kaulbach'ſchen Darſtellungsweiſe 
einer Kritik zu unterziehen. Wir hörten einen Aeſthe⸗ 
tiker, deſſen Aufgabe es ja ift, vom allgemeinen 
Standpunkt aus über das Einzelwirken des Malers 
zu richten. Das Wort von Schnorr, daß der Maler 
nut das Malenswürdige malen dürfe, ließ der Vor⸗ 
tragende, ohne weitere Vergleiche oder Schlüffe für die 
Beurtheilung der ſtaulbach' ſchen Werke zu ziehen, vorüber. 


Im Thema des Vortrags wurde dann auch mehr 


von Kaulbach und einzelnen ſeiner bedeutenderen 
Malereien erzählt, als über letztere und den Künſtter 
ſelbſt ein Licht verbreitet. 


dem Irrenhauſe entnimmt, war gewiß intereſſant. 
Ebenſo die Einzelnheiten über die Hunnenſchlacht und 
die Wandgemälde im Berliner Muſeum. Inhalt und 
Umfang dieſer Malereien ſind allgemein bekaunt. 
Von Dem jedoch, was, wie das Alterthum es ausdrückt, 
„darunter“ oder dahinter liegt, von den wir⸗ 
kenden Urſachen dieſer Kanſtprodulte, als ſolche, 
erfuhren wir nur wenig. Es wurde hervorgehoben, 
K.'s Muſe ſei weniger die Geſchichte als die Sage. 
Statt eines Panegyrikus hätten wir bei dieſer Gele» 
genheit ein äſthetiſches Urtheil erwartet. K. iſt 
ſoweit gegangen, ſogar die „Sage“ ſelbſt bildlich 
darzuſtellen, und Eckart hält dies Bild für eine der 
deſten Schöpfungen K. 3. Das mag fein. Es fragt 
ſich nur, ob die Kunſt der Malerei dadurch 
gewonnen, ob ein ſolches Bild ſich vor dem 
Aeſthetiker rechtfertigen läßt. K. malt nur 
im Anſchluß an Götheſche Werke Scenen, die in 
denfelben gar nicht vorkommen. Er malt eine Zu ⸗ 


ſammenkunft Taſſo's mit Eleonore nach feiner Krank⸗ 
heit, den Gang Gretchens in die Kirche, von denen 
die Dichtung nichts weiß. Dies Beispiel K.“s 


tung erzählend gedenkt, die gewiß für den Inhalt der 
Dichtung von Bedeutung, von dem Dichter aber doch 
nun einmal nicht zur Geſtalt geſchaffen iſt. Alle 


Man hoffte, der Hinweis auf 


Die Entſtehung und 
Beſchreibung des berühmten Bildes, das ſeinen Stoff 


jetzt noch jedes Jahr am Oſtermontag in der Kirche 
zu Biddenden kleine mit dem Bilde der Mädchen 


verſehene Kuchen ausgetheilt, während Brod und 
Käſe unter alle arme Einwohner des Kirchſpiels 
verſchenkt wird. e 

— Unſere Gerichtsſäle find ſo beſtändig durch 
traurige und peinliche Vorgänge in Anſpruch ger 
nommen, daß ein ergötzliches Geſchichtchen, wenn es 
die lange kette angenehm unterbricht, von Rechts 
wegen nicht übergangen werden dürfte. So ſtand 
vor einem der Londoner Polizeigerichte ein junger 
Franzoſe, Louis Felix Hardy, welcher zum erſten Male 
der Hauptſtadt des Brittenreiches einen Beſuch abſtattete, 
nachdem er wahrſcheinlich viel über die dortige öffem⸗ 
liche Unſicherheit gehört und geleſen hatte. Als er in 
ſeinem Hotel zu Bette gegangen war, ſann er, ohne 
einſchlafen zu können, über ſeine ſeltſame Lage nach 
— ganz allein im fremden Land, in einem fremden 
Hotel, das womöglich an allen Ecken und Enden 
Fallthüren und Verſtecke für kaltblütige Raubmörder 
biete. Richtig, ſein Argwohn war nicht unbegründetz 
gut, daß er nicht eingeſchlafen war, denn an der Thüre 
machte ſich ein ſonderbares Geräuſch bemerklich, gerade 
als wollte Jemand in ſein Zimmer einbrechen. Aus 
dem Bett ſpringen, einen Tiſch vor die Thüre ſchie⸗ 
ben, ſich ankleiden, an der Dachrinne mit äußerſter 
Verzweiflung 15 Fuß hiunterklettern, war das 
Werk eines Augenblicks. Hier fand ſich Monfleut 
auf dem Nebendach eines anderen Hauſes, auf welches 
ein erleuchtetes Feuſter hinausging. Er klopfte an, 
da aber die Inſaſſen, zwei gleich furchtſame Dienſt⸗ 
mädchen, ihn für einen Dieb hielten und laut aufe 
ſchrien, ſetzte er ſeine gefährliche Reiſe fort, bis er 
auf ebener Erde ankam und ſich in einer Kehricht⸗ 
grube verkroch. Hier fand ihn am nächſten Morgen 
ein Poliziſt, wie er bleich und vor Kälte und Furcht 
zitternd da ſaß, und nahm ihn, da er ihn für einen 
Dieb hielt, in Gewahrſam. Dies war die erſte 
Nacht des Franzoſen in London — halb in unſicht⸗ 
barer Angft auf weichem Bett und halb in ſicherem 
Gewahrſam auf harter Pritſche; die zweite Nacht 
verlief ſchon angenehmer, da der Irrthum ſich vor 
dem Richter bald aufklärte. Das ſonderbare Geräuſch, 
welches den jungen Mann zur Verzweiflung getrieben, 
hatte ſeinen Grund in der Dienſtmagd des Hotels, 
welche von feiner Ankunft nichts wußte und vor dem 
Schlafengehen ſehen wollte, ob die Fenſter auch alle 
gut verſchloſſen ſeien. a 

— Es giebt Beifpiele, daß der Schrecken über 
einen fürchterlichen Traum Wahnſinn erzeugte. Vor 
mehreren Jahren wurde eine Frau in den weſtlichen 
ſchottiſchen Hochlanden in Folge eines ſolchen Traumes 
verrückt, entſprang bald darauf in die Gebirge, lebte 
dort ſieben Jahre lang mit den Thieren des Waldes 
und wurde fo behend, daß Hirten, Jäger oder andere 
Leute, von denen ſie gelegentlich bemerkt wurde, nicht 
im Stande waren, ſie einzufangen. Nach Verlauf 
dieſer Zeit trieb ſie ein heftiges Ungewitter in das 
Thal hinab, wo ſie umſtellt, gefangen und zu ihrem 
Gatten gebracht ward, der ſie freudig aufnahm und 
gütig behandelte. Nach drei Monaten erhielt fle 
ihren Verſtand wieder und gebar in der Folge noch 
mehrere Kinder. Als man fle einfing, fol ihr ganzer 
Körper mit Haaren bewachſen geweſen ſein, wie dies 
von ähnlichen wilden Menſchen, die man in mehreren 
andern Ländern einbrachte, erzählt wird. 

— J Newyork haben zwei oder drei Tage Arbeit 
vor einem Gerichtshofe genügt, um eine der groß⸗ 
artigſten Betrligereien, die jemals an einer Regi 
verübt wurden, bloßzulegen. Der Bicepräſident der 
„Union Paeific“ Bahn machte, als er zur Abgabe 
von Zeugniß gezwungen wurde, das Geſtändniß, daß 
die Baucontracte zu Raten abgeſchloſſen worden 
ſeien, welche von Ltr. 42,000 bis zu Ffir. 96,000 
per Meile gehen und welche notoriſch drei Mal ſo 
hoch find, wie die wirklichen Bergleicht 
man dieſe Ausgaben mit den Einnahmen der Geſell⸗ 
ſchaft, ſo ergiebt ſich, daß dieſelbe ſehr bald jeden 
Cent ihres Vermögens los ſein wird und daß die 
Gläubiger, welche die erſten Hypotheken in Händen 
haben, dieſelben kündigen und die Bahn verſteigern 
laſſen werden, ſo daß den Vereinigten Staaten mit 
ihrem Darlehen von dreißig bis fünfzig Millionen 
Dollars das Nachfehen bleibt, 

— Die Flugkraft der awerlkaniſchen Wandertauben 
läßt die der ſogenannten Poſt- oder Brieftauben weit 
hinter ſich. Eiaige bei New-Dork erlegte Wander. 
tauben hatten ihren Kropf noch voll von Reiskörnern, 
die nur in Carolina und Georgien zu finden find, 
woraus ſich ſchließen läßt, daß dieſe Tauben in einer 
Zeit von ſechs Stunden 300 bis 400 Meilen, alſo ungefähr 
25 Poſtmeilen in der Stunde, zurückgelegt haben müffen, 


hat Nachahmung gefunden. Vor Kurzem erſchien 
ein Bild von „Greichens Mutter“, deren die Dich · 


Welt lachte über das Bild. Das Gebiet der Dich⸗ 
tung und das der bildenden Künſte fällt auseinander. 
Und was die Dichtkunſt nicht darſtellen mag oder 
kann, iſt noch kein Gegenſtand der Malerei. K. iſt 
dieſem Grundſatz in feinen Schöpfungen nicht treu 
geblieben. Er will Hiſtorienmaler ſein, und ſeine 
Muſe iſt nicht die Geſchichte, ſondern die Sage! are 
Den Leiſtungen K.'s in der Allegorie, namentlich 
Bildern wie dem „Haidenröslein“ und den Illuſtra⸗ 
tionen zu Reinele Fuchs wird Niemand die ihnen 
gebührende Anerkennung verſagen. Hier ſtimmen wir 
dem Vortragenden völlig bei. — Der Beſuch war, 
vielleicht aus Anlaß des ſchönen Welters, nicht ſo 
zahlreich als bisher. 


Sermiſchtes. 

— Bei den Franzoſen und den Bewohnern der 
Südländer gilt es für ein Zeichen der Vertraulichkeit, 
jungen Damen die Hand zu küſſen, bei den Polen 
iſt es ſo nothwendig, wie die Verbeugung im Grüßen, 
und bedeutet auch nicht mehr. Bei den Ruſſen und 
Schweden, und in ehrbaren alten Familien auf dem 
Lande begrüßen die jungen Damen den Eintreten den 
oder Scheidenden wohl mit einem Kuſſe aus Höflich⸗ 
keit — je kälter das Land, deſto vertraulicher und 
bedentungoloſer die Annäherung. Aber in Schweden 
hat man in kleineren Städten und auf dem Lande 
gar die groteske Gewohnheit, daß höfliche Gäſte dem 
Herrn Wieche nach der Mahlzeit die Hand (!) küſſen, 
wie Daumond im. feiner intereſſauten Reife nach 
Schweden erzählt. 

— Ein „bairiſches Blatt“ enthält nachſtehende 
ſonderbare Anzeige: Unterzeichneter iſt 29 Jahre alt. 
katholiſcher Religion, aber ohne Profeffion und mit 
keiner Frau verſehen, ſpricht und ſchreibt fertig die 
deutſche, franzöſiſche und engliſche Sprache, hat 
Kenntuiß der Arithmetik, Geometrie und Algebra, 
ſowie der Geſchichte, Geographie und Landwirthſchaft, 
theoretiſch und praktiſch, und der Buchführung, hat 
den größten Theil von Europa und Amerika bereiſet 
und ſich vielfeitig ausgebildet; wünſcht eine Stelle 
als Copiſt oder Stiefelputzer bei den Herren Stu⸗ 
dioſen, denen er zugleich die Compendien in's Reine 
ſchreiben könnte, wenn man's verlangt. Auf frankirte 
Briefe an die Redaction dieſes Blattes das Nähere. 
München, den 17. März 1869. K. W. J. H—n. 

— Folgender traurige Vorfall ereignete ſich kürzlich 
in Preßburg: Ein etwa zwei Jahre altes Kind 
ging auf den „Gang“ und ſteckte daſelbſt das Köpfchen 
in die Oeffnung zwiſchen den Eifenftäben. Als es 
nicht wieder zurückkonnte, fing es laut zu ſchreien 
an. Eltern und Nachbarn eilten herbei, und als 
auch dieſe das Kind nicht befreien konnten, wurde 
ein Schloſſer geholt, der aber, ſtatt einen der Stäbe 
durchzufeilen, denſelben durchzuſchlagen begann. Dies 
gelang ihm auch gar bald, aber das Kind war in 
Folge der Schläge auf das Eiſen, die ſein Gehirn 
erſchütterten — eine Leiche. 

— Die „Pall Mall Gazette“ erwähnt in Bezug 
auf die ſiameſtſchen Zwillinge einer Tradition, der 
zufolge vor bereits 700 Jahren ein Paar „fiameſiſche 
Zwillinge“ in Biddenden, einem Dörfchen in Kent, 
am Leben waren. Durch die Freundlichkeit eines 
Bewohners von Biddenden wurde der Redaction ger 
nannter Zeitung ein ziemlich roh ausgeführtes Portrait 
der „Mädchen von Biddenden, wie dieſelben dort 
heute noch von den Landleuten genannt werden, und 
Verzeichniß aller ſich auf dieſelben beziehenden Facta 
zugeſandt. Nach der Local - Tradition hießen die beiden 
Mädchen Eliſa und Marie Chulkhurſt, waren im 
Jahr 1100 geboren und ſowohl an den Schultern 
wie an den Hüften mit einander verbunden. Ob⸗ 
gleich jede zwei Füße hatte, waren fie doch nur mit 
je einem Arm verſehen, indem der rechte Arm der 
Einen mit dem Linken der Anderen in einen kurzen 
Stumpf zuſammengewachſen war. Man ſagt, daß 
ſie ſo vereint 34 Jahre gelebt haben. Als eine der 
Zwillinge ſtarb, rieth man der Ueberlebenden, ſich 
von ihrer Schweſter trennen zu laſſen, was ſie ent⸗ 
ſchieden verweigerte, indem ſie ſagte: „So wie wir 
in die Welt eintraten, wollen wir wieder hinaus⸗ 


gehen.“ Sechs Stunden nach dem Tode ihrer 3 
Schweſter wurde fie auch krank und ſtarb nach wenigen — [Zeitungen in Newyork.] Es erſcheinen 
Stunden. Zum Andenken an dieſe Zwillinge werden | gegenwärtig 235 Zeitungen, und zwar 21 tägliche, 


11 halbwöchentliche, 123 wöchentliche, 4 halbmonal⸗ 
liche, 40 monatliche und 19 vierteljährige. 


* 


[Eingeſandt. 

Zur Berliner Lehrer- Verſamm lung.] 
Wer in Bezug auf die Wander ⸗Verſammlungen der 
Naturforſcher und Aerzte Recht hat, ob Herr Dr. Piwko, 
oder Herr Dr. Lié vin, wiſſen wir nicht; aber das 
wiſſen wir und werden uns auch nicht ſcheuen, es zu 
ſagen, daß Herr Dr. Piwko in Bezug auf die Lehrer. 
Verſammlungen Recht hat. Jeder Feind aller Oſtentation, 
alles äußerlichen Heraustretens, alles Nach. und Mit- 
machens deſſen, was Mode wird, muß, wenn er Kennt. 
niß dieſer Verſammlungen hat und der ungeſchmückten 
Wahrheit die Ehre geben will, bekennen, daß der 


Hotel de Berlin. i 
Die Kaufleute Mittler, Jacobt u. Silbermann a. Stadt Cheater zn Danzig. 
Berlin, Töws a. Dirſchau u. Libhard a. Breslau. Freitag, den 30. April. Letzte Vorſtellung 
Hotel du Nord. in dieſer Saiſon. 2. Att aus: Martha, 
Die Rittergutsbeſ. Drawe a. Saskoczin u. Ferſe a. o der: Der Markt zu Richmond. 
Königsberg. Die Kaufl. Bab a. Berlin, Schilling a. Romantiſch⸗komiſche Oper von F. v. Flo to w. 
Magdeburg u. Tannenbaum u. Salamonski a. Warſchau. Hierauf: 2. Akt aus: Der Freiſchütz. Große 
Hotel zum Kronprinzen. romantiſche Oper von E. M. v. Weber. 
Die Kaufl. Homann a. Neuftadt, Theiler a. Paris, Zum Schluß: 4. Act aus: Die Hochzeit 


. a. Dresden, Schröder a. Cöln u. Dittmann des Figaro. Komiſche Oper von Mozart. 


* 5 eig — 1 N 5 7 zu Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. Emil Fischer. 
em Reden darũ er. r könnten a are mmen tobeſ. Ri . Ri Die K Hi S EP RE VE T ST 
aus unferer Provinz nennen, die in Leipzig und Caſſel 4 e Eins, 1 e Kauft. Hintze Se lonke 8 Eta blissement. 
geweſen und ehrlich bekannt haben, daß es mit dieſen tel de T 5 7 
Verſammlungen gar nicht ſo etwas Großes und Vor⸗ Hotel de Thorn. Freitag, den 30. April: 


Die Prediger Birnbaum u. Rothe a. Pommern. 0 ns . 
Sieut. Burand a. Gr.-Trampten. Die Gutöbel. Wiebe Castspiel der französischen Soubrette und 


a. Wotzlaf u. Möllenthen a Güftrom. Die Kaufleute] Tänzerin Demoiselle Capelle aus Paris, 


Buchholz a. Bromberg, Bandler a. Roſtock u. Hantelmann Auftreten der Gymnastiker- Gesellschaft 


a. Halle. Gebr.Pasqualini u. sämmtl. Künstler. 
MUND MMD Anfang 7 Uhr. Entree wie gewöhylich, 


Allerneueste Glücks-Offerte, 8 von 8½ Uhr ab 2½ Sgr. 


8 Das Spiel der Frankfurter Lotterie NB. Die Gebr. Pasqualini treten nur noch 
ist von der Königl. Preussischen Re- B an zwei Abenden auf. 
gierung gestattet. 
„Gottes Segen bei Cohn!“ =) 
Grossartige wiederum mit 5 


treffliches ſei in Abſicht auf Geiſtes⸗ und Herzensgewinn 
für den Beruf. Daſſelbe muß jeder ſagen, der den 
Verhandlungen in der Preſſe gefolgt iſt. Die Zeit iſt zu 
kurz, als daß die Hauptvorträge, die in ſo großer Zahl 
angemeldet werden, ſich bewältigen ließen. Es muß 
Auswahl getroffen und auch dann noch geeilt werden, 
um einigermaßen zum Abſchluß zu kommen. Außer den 
Hauptverſammlungen finden noch Nebenverſammlungen 
ſtatt, ſodann erfordert der Beſuch der Ausſtellung Zeit, 
und nicht zu vergeſſen der heitere Theil des Verſammelt⸗ 
ſeins, Ausflüge und Beſichtigungen. Wie ſollen da die 
paar Tage ausreichen! Man kommt nach Hauſe und 
fühlt ſich wie nach einem Rauſch oder Traum. Die 
Anregung war mehr eine Aufregung, das Feuer der 
Begeiſterung war eitel Strohfeuer. — Haben die Männer 
des Comité daran Schuld? Nein, es liegt in den Um⸗ 
ftänden und Verhältniſſen, daß es nicht anders ſein 


Sonnabend, den I. Mai 1869, 
Abends 6½½ Uhr, 


Capitalien - Verloosung von über . * 
n 6% Millionen. im grossen Saale des Schützenhauses 


Gewinnen bedeutend vermehrte 


kann. Warum laſſen fie denn die Sache nicht fein? i ; g zum Besten der hiesigen Breslerstiftung: 
Weil es ihnen Ehrenſache geworden, die ſeit 48 oder Die Verloosung garantirt und vollzieht Auffüh er m EN 
49 jährlich gehaltenen Verſammlungen nicht eingehen zu die Staats-Regierung. uHuhrung des 


laſſen. Würden fie alle 3 Jahre gehalten werden, es 
wäre auch genug. Wenn irgendwo, ſo gilt hier: „Der 
Worte ſind genug gewechſelt, laßt uns nun endlich 
Thaten ſehen.“ — Uebrigens wozu brauchen wir Wan⸗ 
derverſammlungen und Wandervorträge. Wir können 
das ja Alles gedruckt leſen. Wozu iſt denn die Buch⸗ 
druckerkunſt erfunden? — Was nun die Hinſendung von 
4 Danziger Elementarlehrkräften betrifft, fo wird jeder 
einſehen, daß die Sache mit 25 Thlrn. nicht zu machen 
iſt. Wer nicht noch kleine 25 aus feiner Taſche kann 
draufgehen laſſen, kann die Miſſion nicht übernehmen. 
— Daß der biefige Lehrerverein, wie man ſich erzählt, 
die geeigneten Abgeordneten wählen werde, glauben wir 
nicht; denn der Verein repräſentirt nicht die Danziger 
Elementarlehrerſchaft. Herrn Damme's Antrag. die 
Sache erſt an den Magiftrat gehen zu laſſen, war das 
Richtige. — Die 100 Thlr. hätten beſſer verwandt 
werden können. — 


' Meteoralogiſche Beobachtungen. 


29 8 339,08 4,8 . türm., durchbroch. Gewölk 
.}2] 339,63 5,1 ] do. hell und wolkig. 


Markt- Bericht. 
Danzig. den 29. April 1869. 

Die Depeſche vom geſtrigen Londoner Markte lautet: 
„Sehr ſchwacher Marktbeſuch, ſämmtliches Getreide ohne 
Kaufluſt und geſchäftslos. Prachtwetter.“ In Folge 
deſſen blieb auch unſer Markt heute matt geſtimmt, doch 
find für umgeſetzte 180 Saft Weizen, Preiſe gegen 
geftern unverändert anzunehmen. Man bezahlte: feinen 
weißen und glaſigen 134. 132. 131. 130 129 / 308. 
. 485. 480; hübſchen hochbunten 128 . 131 . 13282, 
, 7. 475; bellbunten 131 / 32 f 4624 pr. 
5100 . 

Roggen gefragter und für 1304 2 370 
pr. 4910 4 geboten, aber ohne Umſatz. Auf April⸗ 
Mat-Lieferung ift 122/234. 355 verkauft. 

Gerfte matt; kleine 100 . 1016. 2. 312 pr. 
4320 74. 

Hafer £. 222.219 pr. 3000 #2, 

Erbſen weiter nachgebend und gute Futterwaare 


Beginn der Ziehung am 3. Mai d. J. Oratoriums Elias 


Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder I Thlr. 

kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches von Mendelssohn- Bartholdy, 
Original - Staats- Loos, (nicht von den mit Orchesterbegleitung. 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und Billets ä 15 Sgr. und Texte à 2½ Sgr. 
bei den Herren F. A. Weber und Const. 
Ziemssen, in den Conditoreien der Herren 


8 

8 

B 

8 

B 

8 

8 

8 

= werden diese wirklichen Original- 

S Staats-LoosegegenfrankirteEinsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 

g e selbst nach den entferntesten 

8 

8 

B 

8 

8 

8 

Ei 

8 

5 


Grentzenberg, à Porta u. Sebastiani, sowie 


Gegenden von mir versandt. 2 Abends an der Casse. 
Es werden nur Gewinne gezogen, =) Der Vorstand des 


Die Haupt-Gewinne betragen 5 = 

mal 250,006, 2 mal 150,000, 2 mal Danziger Gesang -Vereins. 
00,000, 2 à 50,000, 2 a 30,000, 
à 25,000, 4 à 20,000, 4 à 15,000, 
A 


2 
1 
3 
4 
8 


3. März schon wieder den aller- 

grössten Haupt - Gewinn in der Pro- 

vinz Preussen ausbezahlt. 

E Jede Bestellung auf meine Ori- 
ginal-Stants-Loose kann man 
der Bequemlichkeit halber auch ohne 


Brandstäter. Collin. A. Hein. Ziemssen. 
12,000, 11,000, 7 à 10,000, 2 à 8 
23 à 3750, 14 ä 3000, 105 2500, B 1 1 
105 „ 2000, 6 & 1500, 11 ä 1200, 8 ern sie II 
314 à 1000, 14 750, 477 d 500, 6 à N 
. Auction. 
Gewinn - Gelder und amtliche 
ten nach Entscheidung prompt und ver- 2 3 Uhr, ſollen hier, Paradeplatz Aa., 3000 
schwiegen. Pfund oder darüber roher unſortirter 
begünstigten Loose habe meinen In- 5 . gets 
3 N "allein in  Dentsch- gefunden wird, durch mich meiſtbietend gegen fofortige 
baare Zahlung verkauft werden. 
B Treffer von 8 esse: 
187,500,152,500, 150,000, 130,000, 
kürzlich schon wieder das grosse =) J. H. Legien, 
Loos von 122,000 und Jüngst 3: vereid. Waaren-Weäkler. 
mittags ab, werde ich mein ſämmtliches Inventar ium, 
beſtehend in Pferden, Kühen, Ochſen, Bullen, Schweinen, 


CC w TEREERTI BR 
000, 6 à 6000, 17 à 5000, 4000, 
300, 355 à 250, 249 à 200, 43100 à 150, 
Ziehungs-Listen sende meinen Interessen- & Am Freitag, den 30. April, Nachmittags 
Durch meine von besonderem Glück = Bernſtein, wie er in verBaggerei bei Schwarzort 
land die allerhöchsten Haupt- 
Königsberg i. Pr., den 25. April 1869. 
mehrmals 125,000, mehrmals 100, 000, 
— —— . ĩr ͤ —— En on 
g Dienftäg, den 4. Mai, von 9 Uhr Vor⸗ 
2 Wagen, Ackergeräth u. ſ. w. durch Auktion gegen 


baare Bezahlung verkaufen. 2 


mit 365.360 pr. 5400 2%, bezahlt. = Brief, einfach u ee Be 1 
i ; i Postkarte machen. Dieses kostet Wienss in Wa au. 
. . gem. 2 gleichzeitig bedeutend weniger - u - P ſch 
London 3 Monat 6.23 al Porto als Postvorschuss. Ein Aſtuſiger polirter runder Blumen: 
mburg 2 Menne. . 180. — 150 Laz. Sams. Cohn in Hamburg, tiſch, ein Gitufig. aeftrichener Blumen: 
ri en 452 — 5 895 EEE Bank ‚und Wechank? Geschäft, tritt, ein Korbblumentiſch find zu verkaufen 
Danz. Privatbant-Actin . » . . . 165 — — NN | Bortehaifengaffe Nr. 5. 
Danz. Hupotbelen-Pfandbriefe . . — — 9 


Bahnpreife zu Danzig am 29, April. 
Weizen bunt 13013244, 75—77 Ir 

do. hellbt. 128— 13244. 79—81 Sr pr. 85 K. 
Roggen 127— 13082. 59—60/ 13 pr pr. 818 82. 
Erbſen weiße Koch. 61—62 pr 

do. Futter- 58—60 Ar pr. 90 . 
Gerſte kleine 100 — 1126. 52/53 —56 Apr 

do. große 112—11804. 55—56 Gr pr. 72 8. 
Hafer 35 —37 Gr pr. 50 K. 


Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Pr.. Lieut. Steffens, a. Kleſchkau. 
Dber- Amtmann Hagen a. Sobbowitz. Ober Inſpektor 
Karnntb a. Kleſchkau. Thegter-Direktor Große a. Görlitz. 
Die Kaufl. Artopöus a. Pforzheim, Graf a. Oſchaß, 
Gall a. Thorn, Groves a. Hartlepool u. Robertſon a. 


Peterhaid. 
Walters Hotel. 

Prof. Eckardt a. Wien. Ober⸗Amtmann Gerſchow 
1. Gattin a. Rathſtube. Gutsbeſ. Lieut. Puſtar a. 
Wendfie. Rittergutsbeſ. Leſſe n. Famflie a. Todar. 
Oberſtlieut. u. Regmts.⸗Kommand. Petzel a. Königsberg. 
Bau. Unternehmer Aird n. Gattin a. Berlin. Die Kauft. 
Mehliſch a. Königsberg, Abraham a. Berlin u. Mever 
a. Brieſen. Frau v. Dombrowska n. Fräul. Tochter a. 
Neuſtadt. ' 


Kölnische Hagel-Verficherungs- Gefellfchaft. 


Grundkapital: Drei Millionen Thaler, 


wovon Zwei und eine halbe Million begeben. 


Die Neferven betragen 312,28 Thlr. 19 Sgr. I 
Prämien⸗Einnahme im Jahre 1867 Thlr. 432,283. 25 Sgr. A Pfg. 
. 5 „ 1868 „ 623,893. 8 „ 8 „ 
Die fo fundierte Geſellſchaft verſichert gegen Hagelſchaden, Boden⸗Erzeuguſſſe aller Art, 
Fenſterſcheiben zu feſten Prämien, wobei Nachzahlungen nicht ſtattfinden. 
Dieſelbe hat, wie früher, fo auch in dem vergangenen Jahre fämmtliche Schäden prompt und 
zur Zufriedenheit der Betroffenen regulirt and binnen vier Wochen nach deren Feſtſtellung die Eutſchädi⸗ 
gungsbeträge voll ausbezahlt. Der Geſchäftsſtand der Geſellſchaft gewährt die Garantie. dafür, daß ſie 
auch fernerhin ibre Verpflichtungen ſo prompt als vollſtändig erfüllen wird. a 
Der Unterzeichnete giebt auf Verlangen über die Geſellſchaft weitere Auskunft und erbietet ſich 
zur Aufnahme der Verſicherungs Anträge 
Danzig, den 17. April 1869. 


ſowie 


V. H. Grote. 


Haupt ⸗ Agent, 


Jopengaſſe No. 3. 
Beraatwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


